
PETŐFI-GEDICHTE IN IGNAZ SCHNITZERS ÜBERTRAGUNG

Hg. v. Hedvig Ujvári (Budapest)

Den Gegenstand der vorliegenden Untersuchung bilden die fünf deutschen Petőfi-Überset-
zungen von Ignaz Schnitzer, die 1871 im Beiblatt des Pester Lloyd, in der Neuen Illustrirten 
Zeitung entdeckt wurden. Der Befund ist umso interessanter, weil in Schnitzers Übertragung 
bislang lediglich die Petőfi-Bände aus den Jahren 1910 sowie 1919 bekannt sind, jedoch die 
Textvarianten der Zeitschrift mit diesen nicht identisch sind.

Ignaz Schnitzer1 machte sich als Übersetzer zuerst einen Namen mit der Übertragung 
des János vitéz2 [Held János]. Diese Übertragung lobte auch Karl Maria Benkert.  Er pries das 
vorzügliche Deutsch, die exakten Reime sowie die unerhörte Musikalität Schnitzers: 

1878 erschien Petöfi’s Held János, vorzüglich deutsch, exakt gereimt und ungemein 
melodisch übertragen von Ignaz Schnitzer, Eigenthümer des, von Dr. Brody so tref-
flich redigirten Neues Pester Journal. Die Edition in Groß-Oktav, mit Illustrationen von 
Jankó, ging sehr elegant aus der Buchdruckerei des Journals hervor. Es wäre höch-
lichst zu wünschen, daß diese sehr gute Uebersetzung des lieblichen Poëms durch 
ganz Deutschland und das übrige Ausland Verbreitung fände. Leider ist das aber bei 
Drucken, die innerhalb der österreichisch-ungarischen Monarchie erscheinen, nicht 
sehr zu hoffen.3

Das viel gelobte Werk erschien aber bereits vor Jahren in der Neuen Illustrirten Zeitung: 1872 
kam es zum Druck unter dem Titel Held János. Ein poetisches Volksmärchen von Alex. Petőfi. 
Deutsch v. I. Schnitzer. In der redaktionellen Anmerkung wurde hinzugefügt, dass diese 
Petőfi-Übersetzung auch dazu beitragen könne, sogar in Deutschland ein günstigeres Bild 
von der ungarischen Literatur zu vermitteln:

Wir glauben unsern Lesern etwas Angenehmes zu bieten, indem wir hiemit eine 
Probe einer noch nicht veröffentlichten Uebersetzung dieses reizenden Petőfi’schen 
Märchens geben. Petőfi ist von den deutschen Uebersetzern bisher so maltraitirt 
worden, daß eine Nachdichtung, wie die obige, auch in Deutschland geeignet wäre, 
bessere Begriffe über den poetischen Gehalt der ungarischen Literatur zu verbreiten.4

Die Zeitschrift6 brachte schon im ersten Jahrgang (1871) unter der Redaktion von Max Nordau 
mehrere Petőfi-Übertragungen von Schnitzer. Diese waren: Nem ver meg engem az isten..., 
Megy a juhász szamáron..., Ezrivel terem a fán a meggy..., Temetésre szól az ének..., Játszik 
öreg földünk...7 Eine Textedition in Buchform ließ sich allerdings vier Jahrzehnte auf sich 
warten.8 Ein weiteres Jahrzehnt später feilte Schnitzer wieder an den Texten.9 Im Vorwort 
des Letzteren erklärt er das Wesen seiner Übertragungen, die er nicht als Übersetzungen, 
sondern als Nachdichtungen bezeichnet. In diesem Sinne will er nicht an der wortwörtlichen 
Übertragung festhalten, sondern betont das Primat der Vermittlung der Musikalität sowie 
der Gefühls- und Gedankenwelt der Dichtung. Die mechanische Übertragung eines Textes 
kann nicht einmal bei der bravourösesten Handhabung der Sprache ausreichend sein. 

Die Nachdichtung muß eben mit solchem Verständnisse des Originals geschaffen 
werden, daß sie auch an Stellen, wo sie sich scheinbar von diesem entfernt, doch das 
Original wie an unsichtbaren Fäden mit sich zieht und es so nahe wie möglich an den 
neuen Leserkreis heranbringt.10

Diese Achtung vor dem Original macht aber kleinere Änderungen, Kürzungen, »(was man 
beim Theater ›gute Striche‹ nennt) und sogar Ergänzungen mit der gebotenen Gewissen-
haftigkeit« möglich. Wo es Schnitzer für begründet hielt, bediente er sich auch mit dem 
Tausch des Versmaßes, »weil der Tonfall des ungarischen Verses so gänzlich verschieden 
von dem des deutschen ist, und es sich ja vornehmlich auch um die Wiedergabe des cha-
rakteristischen Liedklanges handelte«. Primär ging es ihm darum, »die Intentionen, die 
Empfindungsgänge und die geistige Sprechweise des Dichters nach Möglichkeit zu treffen«. 
Dabei greift er auf seine altbewährte Methode seit der Nachdichtung des János vitéz zurück, 
»die damals die rückhaltlose Anerkennung nicht nur der deutschen Kritik, sondern auch im 
gleichen Maße die der berufensten ungarischen Autoritäten fand«.11

Um das Bild abzurunden, soll noch eine Rezension des im Jahre 1910 erschienenen Schnit-
zer-Bandes herangezogen werden. Diese wurde aus der Feder von Max Nordau, der bereits 
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ken beruft sich auf dieses Werk, 
übersieht jedoch die dt. Version 

des Gedichtes Nem ver meg engem 
az isten ..., obwohl es bei Kertbeny 
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seit 1880 in Paris lebte, in der Neuen Freien Presse gedruckt.11 Nordau, der schon während 
der Chefredaktion von Max Falk den Pester Lloyd schlichtweg als »Provinzblatt«, das in Wien 
nie Anerkennung finden werde, brandmarkte, Pest als »Provinzstadt« bezeichnete und 
alles daran setzte, die Stadt endgültig verlassen zu können, hielt das literarische Wirken 
von Schnitzer auch noch nach vierzig Jahren vor Auge. Nach dem Erscheinen des Bandes 
verfasste er Anfang 1910 ein überdurchschnittlich langes Feuilleton mit dem Titel Ignaz 
Schnitzers Petőfi für das renommierte Wiener Organ.12 

Im Beitrag befasst sich Nordau »unter den Strich« ausgiebig mit Petőfis kurzem, dafür 
aber reichlich mit Legenden umwobenen Leben13 und seiner Persönlichkeit, weist auf sei-
nen steilen weltliterarischen Triumphzug hin, fügt aber sofort hinzu, dass Petőfis Name 
außerhalb der Landesgrenzen wesentlich bekannter sei, als sein tatsächliches literarisches 
Schaffen, das mit Béranger, Heine und Lenau ebenbürtig sei. Bezüglich der verbreiteten 
Petőfi-Übersetzungen bemängelt Nordau, dass diesen nur äußerst selten die ungarischen 
Originaltexte zu Grunde lagen, so konnte dem ausländischen Lesepublikum nur ein Bruchteil 
des durchschlagenden dichterischen Talents vermittelt werden. Diesem Zustand setze 
nun Schnitzer ein Ende. In Nordaus bombastischem Verdikt: Schnitzer habe für Petőfi so 
viel getan, wie Tieck und Schlegel für Shakespeare: »Er hat ihn dem deutschen Leser so 
nahe gebracht, wie eine sprachschöpferische, künstlerische, verständnisvolle, dichterisch 
hochgestimmte Uebertragung dies irgend vermag.«13 Als die wichtigsten Attribute 
Petőfis nennt er »seine Echtheit, seine Aufrichtigkeit«; seine besten Gedichte seien alle 
Bekenntnisse, Beichten, die das Erlebte und innerlich Empfundene wiedergeben.14 Das 
Äquivalent in der Weltliteratur sieht Nordau in Robert Burns. Petőfis epische Dichtkunst 
»dürfen wir vernachlässigen«, denn sein »wirkliches Vermächtniß an sein Volk und an die 
Menschheit sind seine Lieder, und sie sind ein großes Erbe«.15 Bezüglich der Übersetzung 
bemerkt Nordau, dass es trotz der literarischen Qualität des Originals für den Übersetzer 
eine unheile Aufgabe sei, das Gesamtwerk eines Lyrikers ohne Wahl zu übersetzen. Sechs 
Bände Lieder seien nämlich notwendig von Unebenheiten geprägt, die reinen Kristal-
le kämen nicht immer zum Vorschein: »Neben Prachtstücken, die für die Anthologie 
vorbestimmt sind, finden sich schwache, manchmal völlig mißrathene Reimereien, die 
routinemäßig in Abwesenheit Minervas geschrieben wurden.«16 Der Übersetzer hat keine 
Möglichkeit zur Wahl, muss notgedrungen dem Autor folgen. Dass aber die Nachdichtungen 
trotz kleinerer Unebenheiten bestens gelungen seien, wird anhand einiger Reime dargestellt. 
In diesem Sinne wird im Ausklang der Rezension festgehalten: Schnitzer habe das ungarische 
Volk viel zu verdanken, denn durch die deutschen Petőfi-Editionen kann der ungarische 
Klassiker einem breiteren Publikum zugänglich gemacht werden, andererseits sei auch die 
deutschsprachige Kulturlandschaft Schnitzer zu Dank verpflichtet, da er sie mit einem neuen 
Klassiker bereichert habe. 

 1871

Zieht ein Schäfer ...

Zieht ein Schäfer auf dem Esel,
Bis zur Erd’ die Füße hangen
Groß ist der Geselle, größer
Doch ist seines Herzens Bangen.

Bläst ein Lied sich auf der Flöte, 
Läßt die Heerde seitab weiden,
Plötzlich wird ihm bitt’re Kunde: 
Daß sein Liebchen im Verscheiden. 

Wirft sich rasch auf seinen Esel, 
Drückt ihm blutig wund die Weiche,
Doch zu spät! Es trifft der Arme
Nur der Liebsten starre Leiche. 

Ach, was hätt’ er machen sollen? –
Klagt nicht lange um das Mädel:
Haut in seinem Schmerz’ gewaltig
Eins dem Esel auf den Schädel! ...
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  1910                           
          
Zieht ein Schäfer auf dem Esel ...

Zieht ein Schäfer auf dem Esel,
Bis zur Erd’ die Füße reichen,
Groß ist der Geselle, – größer                        
Ist sein Unglück, ohnegleichen!              

Bläst ein Lied sich auf der Flöte,
Läßt die Herde seitwärts weiden, –                      
Plötzlich hört er schwere Kunde:
Daß sein Liebchen im Verscheiden. 

Mächtig treibt er seinen Esel, 
Drückt ihm blutig wund die Weichen,
Doch zu spät, – nur ihre Leiche                 
Kann der Arme noch erreichen.

Ach, was sollt’ er nun beginnen?
In dem Jammer um sein Mädel
Haut er rasend mit dem Knüppel 
Eins dem Esel auf den Schädel!

 1919

[Geselle, größer]
[ohnegleichen.]

[weiden,]

[spät, nur]



Mich straft mein Herrgott nicht 
dafür ...

Mich straft mein Herrgott  nicht dafür,
Daß ich eine And’re suchte mir:
Du hast mich verlassen, ich dich nicht,
Deine Treue war ein Traumgesicht!

Zur Schule hab’ ich mich nie begehrt
Und lesen hat man mich nie gelehrt,
Doch les’ ich in deinen Augen mild,
Daß großer Kummer dein Herz erfüllt.

Was grämst du dich? Fängt’s dich schon an
Zu reuen, daß du mir weh gethan?
O gräm’ dich nicht, vorbei ist vorbei –
Vergangenes wird nicht wieder neu!

Ich fand schon ein anderes Liebchen mir, 
Und finde auch du einen Andern dir – 
Und leb’ deine Welt mit ihm in Ruh’
Und segne dich Gott und ihn dazu! –

Die Weichsel wächst zu Tausenden am 
Baum

Die Weichsel wächst zu Tausenden am 
Baum;
Ein Weib nur theilet meines Zimmers 
Raum;
Doch an der Einen ich zu viel schon 
Hab’,
Heut’ oder morgen bringt sie mich in’s
Grab. 

Ein furchtbar wunderlich Geschöpf ist
Sie;
Ich zitt’re, kömmt sie nahe mir und 
Wie!
Ich thu’ ihr Alles was sie will, zum 
Dank
Hat dieser Drache nichts für mich als 
Zank. 

In meinem Zorn wollt’ ich Sie prügeln
Bald;
Es ginge – denn sie ist ja morsch und 
Alt,
Doch kaum sie mir nur vor die Augen 
Tritt:
So bin ich auch schon meines Muthes
Quitt.

Schon dreimal war sie schier dem Tode
Nah,
Du guter Gott, wie freute ich mich 
Da!
Doch ließ der Teufel mir sie jetzt erst
Recht,
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Mich straft mein Herrgott nicht ...       [Herrgott’]

Mich straft mein Herrgott nicht dafür,
Daß ich eine andre suchte mir, 
Du hast mich verlassen, ich dich nicht:
Deine Treue war ein Traumgesicht. 

Hab’ um die Schule mich nie geschert,
Und lesen hat man mich nie gelehrt,
Doch aber les’ ich in deinem Blick
Von schwerem Leid und Mißgeschick. 

Was grämst du dich? Faßt Reu’ dich an,
Weil du mir gar so weh getan?
O gräm’ dich nicht! Umsonst die Reu’ –
Und was vorbei ist, ist vorbei!

Ich fand schon eine andre mir,
Und finde auch du einen andern dir –
Und leb’ deine Welt mit ihm in Ruh’,
Und – segne dich Gott und ihn dazu!

Die Weichsel wächst ...

Die Weichsel wächst zu Tausenden am
Baum,
Ein Weib nur teilt mit mir des Zimmers 
Raum,
Doch an der einen ich zu viel schon
Hab’,
Heut’ oder morgen bringt sie mich ins 
Grab!
Ein seltsam wunderlich Geschöpf ist
Sie,
Ich zittre, kommt sie nah mir nur, und
Wie!
Ich tu’ ihr alles, was sie will, zum
Dank
Bringt mir der Drache Hader nur und 
Zank!
Oft dacht’ ich schon daran, sie recht zu
Haun,                                     [Hau’n]
Bin jung und stark, da durft’ ich mich’s wohl     [stark, die Alte würde]
Traun!                   [Schau’n!]
Doch kaum erblickt mein Auge sie, o
Schreck!
Ist die Courage, die ich hatte,
Weg!
Schon dreimal war sie schier dem Tode
Nah,
Du guter Gott, wie freute ich mich
Da!
Doch scheint’s, daß auch der Teufel sie nicht 
Möcht’,
Sogar dem Teufel ist sie noch zu
Schlecht!



Denn für den Teufel ist sie auch zu 
Schlecht.

Unsere alte Erde ...

Uns’re alte Erde spielt so froh
Und frei mit den jungen Sonnenstrahlen
Und unter neckischen Schmeicheleien
Küssen sie sich zu unzähligen Malen. 

In Berg und Thal, im Garten und Haus
Und auf den schimmernden Wellen der Flüsse,
Am Weg und Steg, am Bach, am Thurm,
Da brennen so heiß ihre heißen Küsse.

Ich weiß nicht, die Sonne strahlt so froh,
So glücklich im Auf- und Niedergehen,
Als hätte sie, armes, armes Kind
Dein frühes Grab noch gar nicht gesehen! ...

Das Glöcklein hör’ ich ...

Das Glöcklein hör’ ich, das zum Grabe klingt;
Wer ist’s, den man zur letzten Ruhe bringt?
Wer immer – ’s ist kein Erdensklave mehr,
Und zehnmal glücklicher als ich ist er. 

Vor meinen Fenstern tragen sie ihn fort, 
Ach Gott, wie viele Leute weinen dort!
O, warum trägt man mich denn nicht hinaus?
Es weinte Niemand sich die Augen aus!
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Unsre alte Erde ...

Unsre alte Erde neckt voll Lust          [Erde voll Übermut]
Sich mit den jungen Sonnenstrahlen,          [Spielt mit den]
Und unter Tändeln und Schmeichelein
Küssen sie sich zu unzähligen Malen. 

In Berg und Tal, im Garten und Haus
Und auf den schimmernden Wellen der Flüsse,
Am Weg, am Steg, am Bach, am Turm
Leuchten sie auf, ihre heißen Küsse ...    [Flammen sie auf, ]

Mein Gott, die Sonne strahlt so hell, 
So heiter im Auf- und Niedergehen, 
Als hätte sie, armes, armes Kind,
Dein frühes Grab noch nicht gesehen!

Grabgesang vor meinem Haus ...

Grabgesang vor meinem Haus erklingt, 
Wer ist’s, den man zur letzten Ruhe bringt?
Wer immer, ’s ist kein Erdensklave mehr,
Und zehnmal glücklicher als ich ist er!

Vor meinem Fenster tragen sie ihn fort,
Mein Gott, wie viele Leute weinen dort!
O, warum trägt man mich denn nicht hinaus?
Es weint niemand sich die Augen aus ...


